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i ſt göttlicher Einſetzung; ſie i ſt die Grundſäule
der Wahrheit und konnte d 0 den Pforten der
Hölle nicht überwältiget werden; un ihr i ſt
mehr Zucht Und Einſchränkung uIm Denken Und
Thun, als tn den übrigen Formen. ES i ſt aber
nicht nothwendig 3 u — —  E, daß M ern Glied
der katholiſchen Kirche ſei, noſch ird man ſich
beſonders 3 u bemühen en, Akatholiken z um
Eintritte tn die katholiſche Kirche bewegen.
Ebenſo i ſt nicht räthlich, a U erſelben a USs
en; würde mMa aber ausgeſchloſſen,

ma froh ſein, D 0 einer andern mit
eidigen Mutter aufgenommen 3 u werden. End
lich hat m ſich v 0 3 u großer Anhänglichkeit

die katholiſche Kirche 3 U en
Dieſe niedrige Anſicht des Pfarrers Boos, au

uim raſſen Indifferentismus ſeines Benehmens Chriſten
der verſchiedenſten Confeſſionen ihre Beſtätigung ndet, konnte
nur höchſt verderblich wirken. (Fortſetzung folgt.)

Die ſociale Lage des Alterthums.
ng.) )

II Vernichtung der Freiheit durch die Sclaverei.
Lag In der Verkümmerung der Freiheit, wie ſie Iun olge

der Verkennung der Menſchenwürde eingetreten war, ſchon
eine ſtarke Herabwürdigung und theilweiſe eine große rang
ſal auf einer großen Anzahl der Bewohner der en Welt,
ſo trat alles dieß noch viel empfindlicher hervor In der völligen
De der Freiheit, wie ſie utn dem über die alte

0 22 ahrgang, 498
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Welt verbreiteten Sclavenweſen ſichtbar wurde Als olge des

Verluſtes der Kindſchaft Gottes, der reihei der Kinder Gottes,
war dieſer Verluſt der reihei einer großen Anzahl von Men  —
ſchen ihren Mitmenſchen gegenüber eingetreten.

Bei den Perſern war das Sclavenweſen ſehr verbreitet
Die Reichen hatten ihre Sclaven zum An und Auskleiden,
zum Baden, Salben und Friſiren, zur Bereitung der Pölſter,
zur Aufwartung bei Ti  95 insbeſonders er die Unſitte
der Verſchneidung, Sclaven zur Bewachung des Harems

bekommen. Die Herren den Dienſt dieſer Unglück  2
en ſo ſehr gewöhnt, daß hon U!! das Jahr 500 Chr
die vornehmſten Perſer ihre Dienerſcha mit ins Feld nahmen,
was die Könige au der geſammten Mannſcha der ar
geſtatteten. Ein ittel, ſich Sclaven 3U erwerben, war der Kauf

Auch bei den Indern gab zahlreiche Selaven. Die
Udra, die Ureinwohner Indiens, nach Auffaſſung
der ariſchen Eroberer zUuUm Dienen eſtimm derjenige, welcher
nicht als Sclave eboren war, ſollte freiwillig Lohn dienen,
wobei blinde Unterwerfung Uunter den illen des errn
war Außer den Lohn dienenden Udra, we nur in
einem ſclavenähnlichen Verhältniſſe ſtanden, gab * noch Sclaven
im eigentlichen Sinne, theils Udra, we bei der Eroberung
des Landes Sclaven emacht worden waren, die ihren
an auf die Kinder vererbten, theils In den Kämpfen der

indiſchen Staaten untereinander gemachte Gefangene, denen
das Haar bis auf fünf Bäſche zum Zeichen der Scelaverei
abgeſchnitten wurde, wozu noch diejenigen kamen, we ihren
Gläubigern Inſolvenz als Sclaven zugeſprochen wurden
te Sclaven hier eun Handelsartikel, wie andere Waaren;
man kaufte Männer und eiber auf dem Markte

Bei den 9  Er beſtand das Sclavenweſen nicht
minder. Schon zur Zeit raham N  en wir die Sclaverei
im an heimiſch, und raham bekam der Sara willen,
we un den Harem des Pharao aufgenommen wurde, Sclaven



und Selavinnen zum Geſchenke. Und einige Jahrzehnte ſpäter
ſehen wir, wie Karavanenzüge Qus ten nach Egypten gingen,
E neben anderen Waaren auch Scelaven auf die egyptiſchen
ärkte brachten. Joſef, einer der Söhne Jakobs, Ur da
als Utiphar verkauft, der ſelbſt eine Art Sclavendienſt

verſehen, A aber hedeutende Macht U Er gehörte
3u den Verſchnittenen des Pharao Auch un den Monumenten
N  en wir Scenen aus dem Sclavenleben der Egypter Doch
hatten die egyptiſchen Sclaven dieß vor den Selaven anderer
Länder voraus, daß ihr W  V  ehen muthwillige oder leiden⸗
ſchaftliche Brutalität geſchützt war; Tödtung eines Sclaven
ur mit dem ode beſtraft. Auch das Mildernde war bor

handen, daß keine Schuldknechtſchaft beſtand, daß alſo Zahlungs  2
unfähigkeit eines Schuldners nicht un die Sclavenketten führte
Doch, daß auch hier die Sclaverei keine geringe Bürde auf
rlegte, afür zeugen einerſeits die großartigen Bauten von

Theben, bei welchen ke  in Egypter Hand nlegte, anderſeits die
chweren Frohndienſte, die Israeliten dbor ihrem Aus
zuge aus Egypten zu leiſten hatten

Durch die heilige Schrift werden wir au mit den
Sclaven⸗Verhältniſſen der übrigen en Völker, mit welchen
die Hebräer un Berührung kamen, einigermaßen ekannt 2
macht, ſowie Dir daraus auch erſehen, daß die Sclaverei ſich
ſo ehr un die Sitten der alten Völker eingelebt U  2 daß
auch die Hebräer ſelbſt das Sclavenweſen Uunter ſich erhielten,
enn auch hier nach göttlicher Anordnung eine Milde en
mu  E, wie ſie ſich hei andern Völkern nicht Von allen
en Völkern, auf die heilige Schrift in dieſem Betreffe
einiges Licht wir ſoll übrigens hier keine ede ſein, nur
eines ſei etwa ins Auge gefaßt, das phöniziſche oder vielmehr
das von den Phöniziern ausgegangene kar  agi

„Von jeher,“ emerkt Mommſen,) „hatten die Phönizier
es ſich angelegen ſein laſſen, ihre Capitalien auch tn Grund  —

0 Mommſen 314



eſt anzulegen und den Feldbau großem Maßſtabe he
reiben durch Sclaven und gedungene rbeiter wie denn ein

großer Ei der Israeliten dieſer Art den tyriſchen Kauf
herren dienſtbar war 7. In Karthago kam dieſes Syſtem
großartiger eiſe zur Ausbildung Auf dem großen Grund—
beſitze reicher Bürger beſtellten gefeſſelte Sclaven das Feld

Ener ſolchen Anzahl daß einzelne Bürger deren bis —000
eſaßen Aber Amt 9  9 man ſich noch nicht Die Acker
bau reibenden Dörfer der Umgegend wurden mit Waffengewalt
Unterworfen und die freien lybiſchen Bauern Unfreie
gewandelt ihren Herren den vierten el der Boden—
früchte als Tribut zu entrichten hatten und zude rege
mäßigen Rekrutirungsſyſteme für den karthagiſchen Kriegsdienſt
unterworfen wurden Das Loos der Feldſclaven war beſonders
rücken

Doch das ganze en des Sclavenlebens lernen wir

beſten hei Griechenlan und Rom kennen.
Bei den Griechen, den Trägern der höchſten Bildung

der vorchriſtlichen mo man einen ſie hätten gerade
darin den rad ihrer Bildung kundgegeben, daß ſie den
Menſchen menſchlich behandelt daß ſie für unwürdig
ach tet ätten, dem Nebenmenſchen Sclavenbande anzulegen 82

Aber die Wirklichkeit ſtimmt mit dieſer Meinung ſo
überein daß man eben dieſer Wirklichkeit den Beweis für
die ahrhei N daß die bloß menſchliche Bildung nicht
ausreicht Die Selavereiechte Humanität zu begründen
war ſeit ralten Zeiten einheimiſch; und gerade die Träger
der öchſten Bildung denken nicht aran, der Selaverei
Eeinn Unrecht finden Be iſt das Sclavenweſen etwa
Selbſtverſtändliches „daß das QA ein Staates, Qus
welchem alles nich atur und Vernunftgemäße ausgeſchloſſen
werden ſoll das Sclavenelement Uunbedenkli aufgenommen
ird daß verſchiedene Geſetze für Freie und Sclaven egeben
werden; daß, wo bei dem Freien Ein Verweis inrei der
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Sclave körperlich gezüchtiget wird, und wo jener eine Geld
rafe za dieſer mit dem Leben für das ergehen büßt.“
Auch Ariſtoteles fand Iim Sclavenweſen ni Naturwidriges,
ſo wenig, daß er bei der Unterſuchung, ob der Selave auch
die Tugend eines Ehrenmannes beſitzen könne, die rage E
Wozu denn, enn ei der Sclave und der Freie, teſe
Tugend beſitzen könnten, der E  uine die Aufgabe 0  E, herr—
ſchen, der Andere die, ſchlechthin über ſich errſchen laſſen?
Darum iſt ih auch das erſt ein vollſtändiger Hausſtand,
welcher aus Sclaven und Freien beſteht, wobei der Sclave
wenig von einem Werkzeuge oder einem Hausthiere ver
ſchieden iſt „Der Sclave,“ ſagt er,) 7 iſt ein beſeeltes Werk
zeug, das Werkzeug ern Unbeſeelter Sclave!“ Es iſt darum
nur Inconſequenz, enn Ariſtoteles doch wieder auf den Ge
danken ommt, der Sclave ſei auch Menſch und als ſolchem
könne zwiſchen ihm und ſeinem errn Freund  a eſtehen.

Es gab Sclaven verſchiedener Art Vor allem müſſen
diejenigen bvon den brigen Sclaven unterſchieden werden,
hei Unterwerfung ganzer Gaue Leibeigene wurden teſe hießen
un Argos Vνννν⁰, in Sikyon KROOYYYOOOO1, un Kreta
νεοιαi, uin Syrakus KIVNUOI/, in Byzanz BISUyOI, In alten
ILeAaανον, in en ⁰De oder SINάπε, in Theſſalien
＋rSνSHTaι. Verwandter atur die LeυHal, die arbei  2

Klaſſe uin Milet Der Leibeigene durfte nicht ohne Ur
ei Und echt mit dem ode e  ra oder außer Landes ver

au werden Sie wohnten tn Dörfern, entrichteten von den
Gütern, die ſie bewirthſchafteten, dem errn eine Abgabe
Naturalien und nahmen als Leichtbewaffnete auch Kriege
et

Hieher können die Heloten Sparta's gerechne werden,
E zwar nicht der illkür des Si anheimgegeben

Becker Charikles 2, 21 Plato, Leges 777
— Ethic. Nicom. 8,



aren, Al ſie Leibeigene des Staates eren Loos
aber ſchon nach dem Charakter der Spartaner ein hartes Qr.
Denn bei ihnen genoß, wie Plutarch ſagt,“ der Freie die
Freiheit im höchſten Grade, und ebenſo mu der Selave den
ruck der Se tm höchſten 1d fühlen e Heloten
hatten Bezahlung einer beſtimmten Abgabe theils Staats
ute bebauen, theils ſolche, den einzelnen Spar
tanern zugewieſen Der Staat konnte ſie aber auch
für den Kriegsdienſt verwenden, ſie als Leichtbewaffnete
oder als Schildknappen den opliten olgten, au 3 Schanz⸗
arbeiten, Herbeiſchaffung von Lebensmitteln, Kriegsbedarf dgl.
gebraucht wurden Als Ruderer Uund Seeſoldaten hatten ſie
den niederen Dienſt auf der Flotte Ausnahmsweiſe ienten
ſie un der höchſten Noth auch als opliten, In der ege frei⸗
illig das Verſprechen, die reihei zu erlangen. Uher
dem mußten ſie noch auf Verlangen Dienſt eiſten, nament
lich hei der Jagd; „Und tn ſolchen Fällen, von denen
ekannt iſt, In wieweit das kſe ſie übertriebene For  2
derungen ſchützte, hatten ſie nicht bloß dem Spartaner olge

leiſten, welcher als Herr über ſie geſetzt war, ondern über—
einem eden, der ihre Dienſte In Anſpruch nahm.“

23Die Heloten hatten zwar eine eigene Familie Und
erwerbfähig; auch durften ſie nicht von dem einzelnen Spar
aner getödte oder verkauft, reilich au nicht freigelaſſen
werden; deßungeachtet waren ſie einer empörenden Behandlung
ausgeſetzt. Alle Alten eri  en, daß ihr Loos ein Ur  ar
hartes geweſen ſei; und als Erdichtung kann wohl die
Angabe nicht betrachtet werden, ů a—ͥ ꝛ —

＋.— rau geweſen, ſie jähr
lich ohne alles ergehen, bloß zur Mahnung ihren Stand,

eißeln, ſie zum Tragen einer ſchimpflichen Kleidung
nöthigen. Dazu kam die Krypteia, die zwar nicht eine förm⸗
liche Helotenjagd war, wie manche Schriftſteller gemeint aben,

Plut. Lye.
Bippart 199



ſondern darin beſtand, daß alljährlich eine beſtimmte Anzahl
bewaffneter Jünglinge Unter eigenen Führern die einzelnen
Lan  a  en Tag und Nacht durchſtreiften, wobei diejenigen,

ſich trotz ergangener Warnung auf der traße treffen
ließen, 0  E wurden. afür waren die Heloten, wie die
Peneſten Theſſaliens, hei jeder Gelegenheit bereit, ſich em

ören, wofür die Spartaner ſie argwöhniſch überwachten, und
ſie un einzelnen en durch ein Blutbad zu chwächen trach
eten So wurden uim peloponneſiſchen Kriege 2000 der tapfer
ſten Heloten für frei erklärt, ſofort aber ur heimlichen or
aus dem Wege geräumt; afur war der Haß der Heloten und
aller ſpartaniſchen Knechte ihre Herren groß, daß ſie,
wie ein euge uim Te 397 Chr ſich ausdru mit
Freuden ſie lebendig zerriſſen und verzehr 0  En würden.)

Auch nach ihrer Freilaſſung, die ur der QU verleihen
konnte, Ildeten die Heloten und Periöken Unter dem Namen
ebdamoden (veνάαοeιε eine eigene Vo  0  E zwiſchen
den Heloten und Periöken.

Zur Zeit der Perſerkriege betrug die Geſammtza der
Heloten, zu denen außer den in Lakonien wohnenden auch die
Meſſenier gehörten, a öpfe, während die Zahl
der Spartaͤner nur betrug. uinder zahlrei die
gewöhnlichen Sclaven, we außer den Heloten noch gab,
theils zur perſönlichen Bedienung, theils für die gewerblichen
Arbeiten der Periöken in eren Werkſtätten und Bergwerken.

e eigentliche Sclaven zerfielen wieder uin zwei Klaſſen,
Staatsſclaven, beinahe den Metöken Athens gleichſtanden,
niedere Stellen bei Behörden bekamen, ein giltiges Zeugniß
blegen onnten und eine eigene H  altung führten; und

Privatſclaven. Gewonnen wurden die Sclaven entweder uim
Kriege, oder Urch Kauf, oder durch A  ammung von Sclaven.
Die mit den Waffen Erbeuteten waren Eigenthum der Sieger.

) Xenoph Hell 3, 3, bei Döll.
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Dieſes Recht wurde aber auernd nur bei Nichtgriechen auf
recht erhalten, nach Anſicht der Griechen ihrer Natur
nach zum Sclavendienſte eſtimm waren.“ Hellenen 3uU Sclaven

aben, oder auch ſie zu verkaufen, verſchmähte man, einzelne
Es wurdeFälle bon beſonderer Erbitterung au  men.

itte, die gefangenen Hellenen öſege freizugeben.
Aber dennoch mangelten Fälle nicht, tn denen auch Hellenen
der Sclaverei verfielen. ieß geſchah, wenn der Losgekaufte
dem Befreier das Löſegeld nicht Urückerſtattete, der Fremde
ſich in das Bürgerrecht der Schutzgenoſſe ſeine Ab
gabe nicht entrichtete, der Freigelaſſene ſeinen Pietätspfli  en

den früheren Herrn ui nachkam Auch zahlungsunfähige
Schuldner verfielen In die Sclaverei; dieß hob jedo olon
für en auf

Frühzeitig ſchon Urde 8 u  1 ſich auf dem Wege
des Handels Scelaven zu verſchaffen. Haupt⸗Sclavenmärkte

10 Samos, Cyprus, Epheſus, en, elo  5
zUu elO ſetzten ciliciſche Seeräuber In Strabo's Zeiten 9e

Chr.) einem Tage riaden von Sclaven N Die
meiſten Barbaren; etwa ein Zehntel der Scelaven mochten
Griechen ſein. Die Sclavenmärkte wurden un gewiſſen Zwiſchen
raumen oder ausſchließlich letzten Monatstage gehalten;
die Sclaven kamen nackt zur Beſichtigung. Die Preiſe ſchwank
ten, 1e nach der Brauchbarkeit, zwiſchen und Minen; für
Kunſtverſtändige wurde auch etn Talent Ind arüber bezahlt.
Am wenigſten galten die Bergwerks-⸗ und Mühlenſclaven;
Hetären und Zitherſpielerinnen wurden 20—30 Minen
gekauft

er den gekauften gab 8 noch tm a geborn
Sclaven, die theils dbon Freien und Sclavinnen, theils von
beiderſeits ſclaviſcher Eltern Tzeugt Sclavenehen wur
den nämlich, ohne geſetzli anerkannt ſein, zuweilen von

Ariſtot de 2
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den Herren als Un geſtattet, onnten aber von dieſen jeden
Augenblick wieder zerriſſen werden Man fand jedo meit
wohlfeiler, einen erwachſenen kräftigen Sclaven kaufen, als
ihn von Kindheit aufzuziehen; und zudem die tm Hauſe
gebornen Sclaven als wenig rau  aL mi

Was die Zahl der Sclaven anbelangt, die oft ern ein⸗
zelner Bürger eſa war ieſelbe zwar Nt o groß, wie
In Rom; aber zuweilen war ſie doch ſehr bedeutend Plato
etzt den Fall, daß einer Sclaven und arüber habe; aber

kamen Fälle vor, tn denen einn Herr viel mehr So
Nikias 1000 Selaven in die thraciſchen Bergwerke ver

miethet, Hipponikos 600 teſe Menge wurde jedo rößten
theils zu auswärtigen Beſchäftigungen gebraͤucht; zur Bedienung
im Hauſe 0 man weniger. Wie viele Sclaven ſich dem
Uſtande gemã in einem wohlhabenden auſfe befinden mußten,
wiſſen wir nicht Doch war Ein Zeichen von Dürftigkeit,
nur 2 Selaven halten, und ein QAQus Sclaven beſtehende
Geſinde war noch ange nicht etn Zeichen des Reichthumes
Am wenigſten zu umgehen war dem Tone gegenüber
eine Begleitung durch Sclaven auf der aſſe, wobei ſich
jedo die Männer utn der ege mit einem Begleiter he
gnügten, während ein ſo ärmliche Auftreten von Seite einer
Frau chon Im vierten Jahrhunderte Chr Aufſehen ma
Aber auch änner hatten oft drei und mehr Sclaven bei
Ausgängen und namentlich auf Reiſen hbei ſich Reichere
brüſteten ſich noch beſonders damit, daß ſie eger und Eu
nuchen hielten.

Wenn ern Herr 50 —1000 Sclaven eſaß, ur nur

der einſte ei derſelben um auſe gebraucht; die meiſten
arbeiteten als Handwerker entweder auf Rechnung des errn
oder ſie 30  en ihm eine Abgabe. Sie hatten ihre E  haftit
gung entweder in Abriken oder in Bergwerken, wurden auch

Andere und ſelbſt den Staat zUuUm Ruderdien verdingt.
Ebenſo wurden ſie zur Feldarbeit und in den Weinbergen ver



wendet Auch kam CS vor, daß der Eigenthümer eine Ernte
oder Weinleſe QAn Sclaven tu Accord gab

Hieraus rklärt ſich die große Anzahl der Sclaven. In
en zur Zeit des Demetrius Phalereus — 400.000 neben

Bürgern und Metöken; tn Korinth 460.000;
un Aegina 470.000

Die große Anzahl der Sclaven machte eine ſorgfältige
Behandlung derſelben nothwendig, um Sclavenempörungen 3u
verhüten. Man gab ihnen darum keine andere r  . als der
gemeine freie Mann führte, nur langes Haar durften ſie nicht
tragen; man vermied E viele Landsleute unter einem Dache

haben, ſuchte ſie auch durch verſchiedene Behandlung
rennen. Auch die Namen der Scelaven onnte der Herr nach
Belieben ändern. Im Allgemeinen wurden übrigens die Sclaven
bei den Griechen viel milder noch behandelt, als bei den Römern.
Auch war ihre Behandlung wieder ehr verſchieden. Am unab  ·
hängigſten die Staatsſelaven, beſten verſorgt die
Hausſclaven, das traurigſte Loos hatten die Trbeiter in den
Fabriken Uund Bergwerken. Dabei kam noch viel darauf a
ob der Selave einfacher Handarbeiter war, oder ob ihm der
Herr irgend ein Aufſeheramt übertragen

Von den römiſchen Sclaven, welche zu ſtummem Ge
horſam ihre Herren verurtheilt W  7. zeichneten ſich die
griechiſchen durch Geſtattung eines vertraulichen Verkehres mit
ihren Herren aus; auch den häuslichen und öffentlichen
Opfern ieß ſie Antheil nehmen. Doch mehr, als daß der
Schwatzhaftigkeit der Sclaven ein gewiſſer Spielraum gegeben
war, hatten teſe hievon, von den lteren Zeiten abgeſehen,
kaum einen Nutzen atO wenigſtens verlangt, ſoll N-
Umgange mit den Sclaven E der größte Ernſt obwalten
Die Anrede ihn ſoll faſt nur Befehl ſein, Scherz ſolle Unter
keiner Bedingung ſtattfinden. Das eſe ſchützte ferner die
Sclaven vor Mißhandlung durch Fremde; aber dieſer Schutz
Tde dem Sclaven nicht ſeiner ſelbſt willen eil,



ſondern Nur, den Herrn vor Beſchädigung ſeines Eigen⸗
thumes zu bewahren; wurde ein Sclave dennoch von einem
fremden errn geſchlagen, ſo onnte er nicht ſelbſt klagen, 10
ETL durfte ſich nicht einmal zur Wehre ſetzen, jeder Uun

betheiligte Athener Anklage rheben konnte
Dem eigenen errn gegenüber war der Sclave au nicht

vor Mißhandlung geſchützt; der Herr konnte ihn nach illkür
mißhandeln, quälen, zum rüppel ſchlagen; In den Bergwerken
arbeiteten viele Qauſfende gefeſſelt. Auch verſchenken, verpfänden,
verkaufen konnte der Herr ſeinen Knecht nach Belieben Nur
ein ittel te dem Sclaven iegegen; ET konnte bei chweren
Mißhandlungen In etn Aſyl, wie das eſeion, oder einem
Altare flüchten, das Mitleid des Volkes anrufen und bitten,
daß er einen andern errn verkauft eL Sonſt führte
die u dazu, daß der Entlaufene der Stirne gebrand—
mar wurde Auch gegen Tödtung durch den eigenen Herrn
ſchützte das Geſetz Tödtete aber ein Herr ſeinen Sclaven den
noch, ſo hatte 4 keine Strafe zu eſorgen; EL brauchte ſich
nur auf dem religiöſen Wege der Blutſühne reinigen.

te Sclaven ſelbſt ſollten, ſie einen Fehler he
gingen, immer viel renger, als die Freien E  r werden,
nie durch Ermahnung und Zurechtweiſung, die bloß für
Freie gehörte, ondern der Sclave jederzeit körperlich
üßen, während dieß hei dem Freien nuLr das Mittel
ſein ollte.“) Außer Schlägen mit Stöcken, Riemen und Peitſchen
endete man den ußblock (rooͤbn½) oder das Hals und
Fuß Umſpannende Halseiſen 0 WoOzu noch die Krummſchließung
durch das S⁰ kam, bei welcher als, Füße und
durch ünf 0  er geſteckt wurden

Auch Wwar die perſönliche Haltung des Freien
den Sclaven verletzend Nach Plato gehörte 3u den
Kennzeichen eines wohlerzogenen Menſchen, daß CTU ſeine Sclaven

10 Plat. Leges 7777 VIII 845
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verachtete.“) Gemeinheit der Geſinnung, angel Ehrgefühl
grobſinnliche Natur und alles Inedle Uund Gemeine wurde zu
den Eigenſchaften des Sclaven (AVHαααͤcdes) gezählt

ine beſondere Herabwürdigung der Sclaven lag noch
darin, daß jede Zeugniß, welches ein Sclave vor Gericht ab

egte, von der Folter begleitet ſein mußte, Giltigkeit zu
a  en Alle attiſchen Redner illigten teſe Einrichtung; De
moſthenes rug L auf Anwendung dieſes Mittels 0
war ſein letztes und wirkſamſtes, das el, enn ſeine übrigen
Beweismittel erwähnt, als entſcheidend zUm Schluſſe aufſparte.
Der Angeklagte pflegte ſeine Sclaven ur Folter anzubieten,
der Kläger ſie zu fordern, wie man jetzt der Gegenpartei den

Eid zuſchiebt. Es war gefährlich, dieſer Forderung auszu⸗
weichen; als Antocides ſich weigerte, einen ſeiner Sclaven zur
Tortur auszuliefern, e man ihn des Verbrechens, deſſen er

angeklagt war, für überwieſen. Sclavinnen dieſer Miß
handlung ebenſo ausgeſetzt, wie Männer, zuweilen noch mehr,
enn ſich äusliche Vorfälle andelte, von enen ſie
eichter etwas wiſſen onnten Wurde der Sclave durch die
Tortur beſchädigt, ſo wurde der Herr mit
einer Geldentſchädigung abgefunden. 2)

Die iefſte Erniedrigung lag wohl darin, daß der Herr
ſeinen Sclaven oder ſeine Sclavin zur Wolluſt mißbraͤuchen
konnte, ohne daß ein Widerſtan ſtattfinden durfte. War ＋*
der Sclavin überdrüſſig, ſo vermiethete oder verkaufte ETL ſi
an ein u  au Dem fremden Gaſtfreunde des auſes für
die eine Sclavin 3u überlaſſen, rechnete man 3u den

Pflichten der Gaſtfreundſchaft. Wenn eine Sclavin freigelaſſen
wurde, e ihr tn der ege ni übrig, als das Ge⸗
werbe der Unzucht Ußerdem lag bei der ſonſtigen ſittlichen

Verkommenheit der Griechenwelt wohl darin noch eine Ver  2

) abo, Resp. VIII 549
Döllinger 676—677
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anlaſſung der tiefſten Verſunkenheit für die Sclaven (und das  ·

gilt von den Römern), daß die Zahl der männlichenSclaven die der weiblichen eit überwog.
Erleichtert wurde das Loos der Sclaven durch rei⸗

laſſung. Dieſe geſchah entweder durch den Staat für geleiſtete
Dienſte, wie Anzeige chwerer Verbrechen, oder E Benehmen
um Kriege, aber mit Entſchädigung des Eigenthümers; oder,indem die Sclaven ſelbſt ſich loskauften. Aber auch der Fre  1  —
gelaſſene blieb noch tn einem Abhängigkeits⸗Verhältniſſe von
ſeinem Herrn, und die Vernachläſſigung ſeiner diesbezüglichen
Pflichten konnte ihn vor Gericht bringen Gewann E ſo
wurde CT Metöke; verlor Er, ſo wurde 4 wieder Sclave ſeines
vorigen errn

Am härteſten war das Loos der Sclaven un Rom
Die Römer gelangten zUm Bewußtſein, daß die Sclaverei, wie
ſie bei ihnen beſtand, naturrechtswidrig ſei In den Digeſten
ird die Sclaverei als eine Einrichtung bezeichnet, bei welcherJemand uim Widerſpruche mit der Natur einer remden Herr⸗

als Eigenthum unterworfen ird ＋ Trotzdem hat
in Rom zu allen Zeiten Sclaven egeben, und mit der Zu
nahme der Bildung wurde die Sclaverei nicht nur nicht ab⸗
eſchafft, ſondern vielmehr die Zahl der Sclaven vermehrt.Man konnte ſich einen eigentlichen Hausſtand ohne Sclaven
gar nicht denken; eine ewiſſe Anzahl von Sclaven ehörte zu
der römiſchen Familie und hieß in ihrer Geſammtheit ſelbſtamilig. Man ging ſo weit, daß ſelbſt vornehmere Sclaven
wieder eigene Sclaven hatten.

Verwendet wurden die Sclaven bei den Römern nicht
zu Fabrik⸗ und ähnlichen Geſchäften, wie bei den Griechen;ſondern der Römer, namentlich der vornehmere, verwendete ſiefür ich, theils ſeine Länder 3u bebauen, theils für die
übrigen Bedürfniſſe die der Luxus ins Unendliche verviel—

0 Dig 3, 4, Conf. Inst.
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fältigte, theils für ſeine und der Seinigen Unmittelbare Be
dienung. Dadurch wurde aber, da der Römer jede Art von
Arbeit auf den Sclaven übertrug, ihre Zahl ſo groß, daß etn
römiſcher Privatmann mehr Selaven 0  L„ als heut Tage
Fürſten Diener. In den lteren Zeiten war allerdings
anders; da diente E  iner für mehrere wecke, „ſpäter aber gab

faft ke  In Plätzchen im Hauſe, kein Bedürfniß der Herrſchaft,
wofür nicht mehrere dienſtbare Geiſter zu Gebote tanden So
ein Magnatenhaus glich eher einer Gemeinde, einem Staate,
als einem Privathaus.“ — Plinius erzählt von einem vor

nehmen Römer, Cäcilius audiu idorus, daß erſelbe,
obwohl uim Bürgerkriege viele erluſte erlitten atte, den
noch teſtamentariſch (10 Chr.) noch 4116 Sclaven hinter⸗
laſſen habe Aus äteren Zeiten nden wir gar die Angabe,
ſehr viele Römer beſäßen 10.000 — 20.000 Sclaven und arüber

egen dieſer normen Zahl waren die Sclaven, eine
Ueberſicht über ieſelben zu gewinnen, un beſtimmte Klaſſen
eingetheilt: 0rdinarii (mit ihren Vicariis), Vulgares, media-
Stini. qualesquales. Ordinarii cheinen die angeſeheneren claWRNS.‚“3E“E ven enannt worden zu ſein, über gewiſſe Theile des
Hausweſens die Oberaufſi ührten und er anderen vor

geſetzt 7. auch ihre eigenen Sclaven oder VICArios a  en
durften teſe VICaTII te ſich der Ordinarius en  eder ſelbſt
oder ſie wurden ihm vo  — errn gegeben. Die Ordinarii zer⸗
elen wieder In eine el von Unterabtheilungen, 16 nachdem
das Geſchäft war, welches oder deſſen Leitung man ihnen
übertrug.

niter den vulgares ſcheint man diejenigen Sclaven ver  2  2

ſtanden aben, we In oder außer dem auſfe gewiſſen
gemeinen Verrichtungen gebrau wurden, unter ihnen der
janitor oder Ostlarius, welcher den Eingang des Hauſes be

wachen mu Und namentlich Iin lteren Zeiten, aber auch

Adam In einem Schulprogramme von ra 866
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ſpäter noch oft, mit einer den Eingang angeſchloſſen
wurde Hieher gehören ferner auch die Sclaven, den
errn beim usgehen begleiten mußten, eine Sitte, die chon
in den älteſten Zeiten beſtand. nter ihnen verdient der
nomenelator beſonders rwähnt zu werden, welcher ſeinem
errn die Namen der Begegnenden angeben mußte, amt
dieſer ſie egrüßen und ihnen etwa auch Angenehmes
agen konnte, deren Unterſtützung bei Bewerbung
Staatsämter zu erlangen. Auch die Namen der Beſucher 0
der nomenclator ſeinem errn anzugeben, und außerdem hat
erſelbe in olge der Schwelgerei und Prahlerei auch noch
die Aufgabe erhalten, den Gäſten die einzelnen Speiſen und
ihre orzüge zu nennen

Unklar iſt, ob und wie weit von der Klaſſe der vulgares
die mediastini zu Unterſcheiden ſeien. Sie kamen äufig
ſten auf den Landgütern vor, bei der amilia rustica. e
tiefer ſtand als die amilia urbana; aber ES gab deren
auch In der amilia Urbana. Noch unbeſtimmter iſt die Be
deutung der qualesquales; das aber iſt gewiß, daß die
vielen Verrichtungen, man einzelnen Sclaven übertrug,
ihre Zahl ins Maßloſe teigern mu Man zählte für die
Selaven der alle  in ſchon mehr als 120 Aemter und
Beſchäftigungen.

Es gab verſchiedene Mittel, ſich Sclaven verſchaffen.
Schon das römiſche Schuldrecht bot ern ſolches Mittel dar.
Ein Schuldner, der nicht zahlen onnte, wurde dem Gläubiger
zugeſprochen, ſo daß dieſer ihn abführen und glei einem
Sclaven halten konnte Waren dann Tage verfloſſen und
der Gläubiger nicht befriedigt, ſo ＋ dieſer das Recht, den
Schuldner tödten oder mit Weib und Kind in die Fremde

verkaufen, oder auch bei ſich Sclavenſtatt zu behalten;
vollſtändiger Selave konnte ern ſolcher uim Kreiſe der römi  en
Gemeinde allerdings nicht werden, aber auf ſein Loos
dieß kaum irgend einen Einfluß
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Ußerdem die Kinder bon Sclavinnen Sclaven,

wer auch der ater ſein mo  93 e  e galt von dem Kinde
einer Freien, deſſen ater ein Sclave war, und auch die Mut
ter verfiel, enn ſie der Herr des Selaven dreimal
thre Verhältniſſes ewarnt ＋

L, wenigſtens in der Kaiſerzeit
der Selaverei. Auch der freie Römer konnte der Sclaverei
erfallen, enn ſich dem Cenſus oder der 0  ne entzogen
atte, oder auch, enn EL ſich in trügeriſcher Abſicht, als dare
eLr chon Sclave, 0 verkaufen laſſen, dann, enn der
geſetzwidrige Handel von den eri  en aufgehoben wurde,
Theil Kaufpreiſe hekommen. Ebenſo wurde der, welcher

anderen chweren ergehen zUur Zwangsarbeit in den
Bergwerken, zUum Kampfe mit den wilden Thieren und zum
ode verurtheilt wurde, zum Sclaven degradirt. Daß
die aus den Ehen von Sclaven hervorgegangenen Kinder dem
Sclavenſtande angehörten, er  E ſich von ſelbſt

Doch das nicht die Hauptmittel, ſich Sclaven zu
verſchaffen, wenigſtens in äterer Zeit Ein Hauptmitte war
die Kriegsgefangenſchaft, und dann örmliche Menſchenjagd.
„Während für den Sclavenſtand der lteren Zeit,“ emerkt
Mommſen, 77• für die Zeit der Gracchen die Kriegsgefangen—

und die Erblichkeit der Knechtſchaft ausreichte, beruht
teſe Sclavenwirthſchaft völlig, wie die amerikaniſche, auf
matiſch betriebener Menſchenjagd, da ohnedie bei der auf Fort
anzung der Scelaven wenig rückſichtnehmenden eiſe der
Exploitirung ein beſtändiges Deficit in der Sclavenbevölkerung
eingetreten wäre, welches ſelbſt die E Maſſen auf den
Sclavenmarkt liefernden Kriege zu en nicht ausreichten.
Kein Land, dieſes agdbare Wild ſich vorfand, te hievon
verſchont;

7 ſelbſt un Italien war keineswegs unerhört, daß
der arme Freie von ſeinem Brodherrn Uunter ſeine Scelaven
eingeſtellt ward Das Negerland jener Zeit aber war Klein—

) ommſen II 69—70
5 *



aſien, die kretiſchen und kilikiſchen Corſaren, die rechten
gewerbmäßigen Sclavenjäger und Sclavenhändler, die Küſten
Syriens und die griechiſchen Inſeln ausraubten, und mit
ihnen wetteifern die römiſchen Zollpächter in den Clientel  ·  —
ſtaaten Menſchenjagden veranſtalteten und die Gefangenen Unter
ihr Sclavengeſinde ſteckten; * geſchah dieß In einem ſolchen
Umfange, daß 650 104 Chr.) der önig von Bithynien
ſich unfähig erklärte, den verlangten Uzug 3u eiſten, da aus
ſeinem et alle arbeitsfähigen eute von den Zollpächtern
weggeſchleppt ſeien.

Auf dem großen Sclavenmarkt 3 elo  7. wo die ein  —
aſiatiſchen Sclavenhändler ihre Wagre die italieniſchen
Speculanten abſetzten, ſollen einem Tage 10.000 Selaven
des Morgens ausgeſchifft und bor eN alle verkau eweſen
ſein; CEin Beweis zugleich, e Ungeheuere Zahl von Sclaven
geliefert ward, und wie dennoch die Nachfrage immer das
Angebot überſtieg.“

In Rom kümmerte man ſich nicht darum, ob der, welcher
als Selave geliefert Urde, geraubt, geſtohlen oder auf andere
Art ſei Der Menſch, welcher nicht tm Schutze des
römiſchen Staates and, war dem glei wer ihn fing,
dem ehörte EU. Syrier, Lydier, Karier, Myſier, rygier,
vorzüglich aber rüſtige, ſtarkgliederige Kappadocier wurden
ſchaarenweiſe nach Rom verkauft. Galliſche und germaniſche
Sclaven wurden ha  0  1 zur Feldarbeit verwendet Als
Luſtſclaven ie man eger; In der Zeit der Kaiſer kamen
Numidier inzu, E als Vorreiter dienten. Es geſchah aber
auch, daß vermögliche Herren unvermöglichen Freien ohne viele
mſtände Sclavenketten anlegten. Als hei dem Sclavenauf⸗
ſtande In Sicilien (135—132 Chr.) die freien Proletarier
mit den Scelaven gemeinſame ache machten, wurden ſie nachher
von den römiſchen Speculanten maſſenweiſe Sclaven gemacht

Der Handel mit Sclaven Ur überhaupt ſchwunghaft
betrieben eder Sclavenbeſitzer war auch Sclavenhändler;
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der bedeutendſte Großhändler aber war der Q ſelbſt, der
große Maſſen Kriegsgefangener auf den aLr. warf, ſoweit

dieſelben nicht tn ſeinem eigenen Dienſte verwenden
Er brachte aber dieſelben nicht immer nach Rom Uund Italien,
ſondern ſie auch ogleich auf dem S  0  E Händler
von Profeſſion ab, we wie asvöge den Heeren folgten,

vortheilhaft einzukaufen.
Beim erkaufe wurden die aus der Fremde Eingeführten

mit weiß UÜUbertün  en en auf ein Gerüft (catasta) geſtellt,
welches tm Kreiſe herumgedreht werden konnte Sie wurden
en etaſtet, mußten Sprünge machen Uund laufen, wie hei
uns Pferde auf dem Roßmarkte, ihre Tüchtigkeit zu zeigen.
Dem Verkäuflichen wurde nach einem en Edicte der Aedilen
eine Tafel den Hals gehängt mit der Angabe, ob eLr ge⸗
ſund und von ergehen frei ſei Der Verkäufer war für die
Richtigkeit dieſer Angaben verantwortlich Wollte ELr die Ver⸗
antwortlichkeit nicht übernehmen, ſo wurde der Scelave pileatus
erkauſft. Beſonders verlangte man wiſſen, ob der Aus⸗
gebotene ein NOyvitius ſei, den man dem Dienſte des errn
noch anpaſſen könne, oder ein Veteérator, aus dem man nicht
mehr et machen konnte Ein ſolcher war viel weniger
er Es indeſſen jedenfalls nur die gemeineren
Selaven, ſo zum öffentlichen Verkaufe kamen; die beſ
ſeren, die entweder durch önhei oder durch Geſchicklichkeit
ausgezeichnet 7. wurden aus freier Hand In den Tavernender Händler verkauft.

Schon teſe Art des Verkaufes war für die Unglücklichen,
2 dieſem boſe anheimfielen, ſehr beläſtigend; das Be
läſtigendſte abet war aber, daß man auf die an der Fa
milie und der Verwandtſchaft keine Rückſicht zu nehmen rauchte
Der Gatte konnte von der Gattin, die Mutter von den Kindern

und un eine andere verkauft erden
Ueberhaupt war die Lage der römiſchen Sclaven

gemein hart Der Sclave war in Rom Sache, und als ſolche



völliges Eigenthum des eryn; war nicht Perſönlichkeit,
◻ kein Haupt; EL konnte von dem errn nach Belieben
verkauft, verſchenkt, verpfändet werden Der Herr konnte ihn,da er während der ganzen Dauer der Republik und mit e⸗
ringer Einſchränkung bis in die Zeit der Antonine unbeſchränkte,
rechenſchaftsloſe Gewalt über ihn atte, mit den grauſamſten
artern quälen und nach Gutdünken tödten Was der Sclave
erwarb, war nicht ſein Eigenthum, ondern Eigenthum des
errn Das war Rechtsgrundſatz. de un der Praxis ging
man hie und da von dieſem Grundſatze ab, Uund der Sclave
konnte ſich durch Sparſamkeit oder auf einem andern Wege
einiges Vermögen erwerben. Es erhielt derſelbe nämlich,
nachdem die In lteren Zeiten übliche itte, daß die Sclaven
auf eigenen Bänken ſitzend dem ihres errn aßen,
aufgehört E, hald monatlich, bald täglich ein gewiſſe
Maß der unentbehrlichſten Lebensmittel, freilich oft ſpär⸗
lich, daß Sclaven egen zur griffen Ebenſo erhiel⸗
ten ſie die nothwendige Kleidung. Konnte ſich nun der Selave
hiebei erübrigen, ſo onnte Er ſich etn leines Vermögen
(peculium daraus bilden, ſowie auch das in ſeinem Be⸗
ſitze le was gefunden a0 oder. gefunden zu aben
vorgab In den Zeiten gänzlich verfallener Zucht gab oft
ſehr reiche Sclaven.

Ein Familie konnte der Scelave ebenfa nicht bilden;
denn ſeine Kinder gehörten ſeinem errn; ſeine Ehe war ke  mne
eigentliche Ehe, ondern nur ein Zuſammenleben, ein COntu⸗
bernium, welches der Herr jederzeit oſen onnte Es gab
arum echtlich hei dieſer Ehe keinen Ehebruch; auch wurden
die Verwandtſchaftsgrade nicht beachtet; der Herr konnte Bruder
und Schweſter, ater und Tochter zuſammengeben. Der ältere

) Der ame pecu jum ſtammt aher daß Urſprünglich dem Sclavenals Eigenthum ein Stück Vieh egeben wurde, welches T auf die eide mit⸗
treiben durfte.



Cato ma aus den Sclavenehen ein Geldgeſchäft; ELr ieß
ſich für ſeinen Conſens bezahlen.

Rechtsgrundſatz war, daß dem errn den Selaven
lles rlaubt ſei; aber auch jeder Freie durfte ſich einen
wem immer gehörigen Sclaven Vieles erlauben. Wenn eLr

einen Selaven beſchimpfte, mißhandelte, ſchlug, ſo konnte
ſelbſt von dem errn des Mißhandelten ni gerichtlich be
ang werden. jene Sclavinnen daran, L zur
Aufwartung bei ihren Gebieterinnen eſtimm Sie
mußten mit entblößtem Oberleibe ihren Dienſt ver.

ichten, die öße, und Schläge ihrer Herrin mehr
empfinden.

ine nicht eltene Strafe für ſie war das Anſchließen
einen Block, auf dem ſie ſaßen, und den ſie Ugleich Tag

und Nacht herumſchleppen mußten ieß widerfuhr beſonders
denen, we die iferſ ihrer Gebieterin erregt hatten.

Die Strafen, über ergehen verhängt wurden,
mannigfaltig, da der Römer mit dem Griechen darin

übereinſtimmte, daß der Sclave im Gegenſatze dem Freien
allemal mit dem en mu Zu den gelinderen Strafen
gehörte die Verweiſung aus der amilia Urbana In die rustica,
tn das ergastulum, ſie gewöhnlich in Ketten und mit
Fußfeſſeln arbeiteten. Die V

Ußfeſſel war entweder etn mit
deiner Bein befeſtigter olzklo oder ein eigentliches
Beineiſen. Ußerdem Urden dem Sclaven oft Halseiſen und

Handſchellen angelegt. Das ergastulum war ein unterirdiſcher
Raum, deſſen Fenſter eit erhöht wa  7. daß der Ein⸗
ge  0 nicht ihnen emporlangen konnte Das nun war

Aufenthaltsort der ſtrafweiſe hieher verſetzten Sclaven, ſo
wie überhaupt Derjenigen, we zUur Bewirthſchaftung der
Uuter reicher Grundbeſitzer verwendet wurden Bei Tage
mußten teſe mit iſen geſtempelten Sclaven das Feld bebauen,
Fußſchellen den Beinen; des ＋ Urden ſie in den

unterirdiſchen Arbeitszwinger zuſammengeſperrt.
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Ein nderes Strafmittel war die Anwendung der Peitſche,
der Geißel und der und namentlich der Ulmen  äge
Die Geißelſtrafe war alltäglich, daß ſie von Vielen nicht
mehr beſonders gefürchtet wurde Dazu kam die Arbeit
der Stampfmühle die dem ergastulum gleichſtand dann Auf
hängen den Händen, während die Füße Gewichte ge⸗
bunden 7 wozu gleichzeitig Schläge kamen

Zu den härteren Strafen ehörte vorerſt die ran
markung, E namentlich für entlaufene und iebiſche Sclaven
eſtimm war Für das Aufſpüren und Ergreifen der u

Dieinge war ern eigenes Gewerbe da, das der fugitivarii
Zurückgebrachten wurden auf der Stirne gebrandmarkt Arbeit
und Schläge ihnen verdoppelt der enn dem errn
dem eben des Selaven nicht viel gelegen war, ward 4 zum
Kampfe mit den wilden Thieren Amphitheater eſtimm
„Manche oten ich, der Grauſamkei ihrer Herren ent⸗
gehen, ſelber der Verzweiflung zum Kampfe der Arena
mit den Beſtien oder als Gladiatoren a wurden aber dann
ihren Herren zurückgegeben.

Eine ſehr häufige, ebenfa den ſtrengeren gehörige
Strafe war das Tragen der furea Sie 0 ungefähr die
orm und wurde über den en und die Schulter
gelegt während die Arme den beiden nach ſtehenden
enkeln feſtgebunden Hiebei kam es auch noch vor,
daß der ſo Gefeſſelte körperliche Züchtigung erhielt Die ge
öhnliche Tode  rafe war das reuz, ſo daß CTUX und Ser-

vile Supplicium L bedeuteten In einzelnen en wur
den beſonders grauſame Strafen verhängt wie das Abhauen
der ände, vorzüglich beim Diebſtahl E  ner der Sclaven des
Vedius 1⁰ 0 Ern Kryſtallgefäß gebrochen; afur ver
urtheilte ihn ollio, ETL ſolle den Uränen ſeinem Fiſch
ei als Futter vorgeworfen werden Hier ſchritt zwar

) öllinger 705
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Uguſtus ein und begnadigte den Selaven aber der nämliche
Uguſtus ließ ſeinen Verwalter Eros wei dieſer enne zum
Thierkampfe abgerichtete achtel die mehrmals geſiegt gebrate
und verzehr atte, dem Maſtbaume ſeines Schiffes kreuzigen
Auch ird rwähnt daß Sclaven den Thiergärten den
wilden Thieren zum vorgeworfen wurden und Privat⸗
eute gaben ihre Scelaven Thiergefechten Bei der fort
währenden nweſenhei von Sclaven bei ihren Herren konnte

nicht fehlen, daß Selaven Mitwiſſer der Verbrechen
ihrer Herren Um nun nicht durch ihr Zeugniß Com

promittirt werden, entledigte man ſich ſolcher Zeugen
Cicero ei auf Fall hin, bei welchem dem Scelaven die
unge ausgeſchnitten worden war, (vor ELr ans reuz ge⸗
chlagen wurde, Er ni verrathen konnte

Ein furchtbares eſe war EeS daß, enn der Herr des
Hauſes von ſeiner Scelaven ermordet wurde, die

Sclavenfamilie ſterben mu
ene Beiſpiele beſonderer Grauſamkeit können nun frei⸗

lich nicht als ege elten, wenn ſie auch ge nicht eben
Seltenheiten ren: allein von ſolchen Extravaganzen ab

geſehen, lag das Unerträgliche des Verhältniſſes beſonders
der rückſichtsloſen Unfreundlichkeit und liebloſen ärte, mit

welcher die Scelaven Allgemeinen behandelt wurden.“)
„Den unglücklichen Sclaven,“ emerkt eneca, 77• iſt nicht ern

mal erlaubt, die Lippen bewegen, reden. Durch die
ird jede Gemurmel zurückgehalten Und ſelbſt uſd

ige zie Schläge nach ich, Huſten, Nießen, Uchzen Mit
chwerer Strafe wird die Unterbrechung des Stillſchweigens

n acht ſtehen ſiedurch irgend Laut gebüßt
nüchtern und Uumm da 4⁰ Charakteriſtiſch iſt dieſer Be⸗—
iehung ein Vorgang, welchen Plutarch erwähnt Publius Piſo,

ecker 128
Seneca Ep 47
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ſagt er, habe ſeinen Sclaven efohlen, ni prechen, als
wonach ſie fragen erde. in habe den Clodius
einem Feſtmahle eingeladen Die 0 ſeien verſammelt ge
weſen; nur Clodius habe noch gefehlt. Piſo habe den Sclaven,
der die Einladung beſorgt atte, wiederholt abgeſchickt,
nachzuſehen, ob ET komme. Endlich fragte er, ob ELr ihn auch
eingeladen abe Der Sclave bejahte Warum obmm ETL

aber ni fragte Piſo Weil ET abgeſchlagen hat, war die
Antwort Warum haſt du das nicht glei geſagt? Weil du
mich nicht darnach gefragt haſt

Bei einer ſolchen Behandlung iſt erklärlich, daß die
Geſfinnung der Sclaven die Herren In der ege eine
feindliche, Anhänglichkeit und Treue wenigſtens un der äteren
Zeit ſelten war. Seneca darum als Sprichwort den
u  ru ＋ gebe viele Feinde als claven. Wir
a  en ieſelben ni zu Feinden, ſondern wir machen ſie
dazu ＋7.

ehrma brachen darum furchtbare Gräuelſcenen von

Empörungen und Verſchwörungen der Sclaven über das an
herein. „Sclaven-Verſchwörungen, Sclavenaufſtände, maſſen

Hinrichtungen ziehen ſich durch die pätere römiſche Ge
ſchichte wie ein rother aden niter unüu in Sicilien,
Spartacus un Unteritalien Udeten ſich Sclavenheere von

geheuerer röße, unu und eon befehligten einmal
Streiter. Sie rlagen zuletzt alle; der am war beiſpiellos
mörderiſch, die Rache ſo, wie ſie von Römern zu erwarten
war.“ Der Conſul upiliu ieß uin Sicilien alles, was
lebend in ſeine an fiel, Menſchen, ans Kreuz
chlagen Craſſus, der eſieger des Spartacus, ließ auf dem
Wege von apua nach Rom Kreuze aufrichten und 10.000
Gladiatoren kreuzigen.

) Becker, Chariklos, 2, 42
Döllinger
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Von Staats wurde derartige Frevel nicht

eingeſchritten; 10 der AU ügte den ereits aufgezählten
Grauſamkeiten eine neule inzu, indem Iim öffentlichen Ge
richtsverfahren den Selaven ebenſo wie In Griechenlan der
Folter unterwarf. Nicht nUur, enn ſich ein ergehen
des Sclaven andelte, ſondern auch, enn erſelbe In einer
fremden Sache Zeugniß blegen ollte, mu die Folter
gewende werden, enn das Zeugniß giltig ſein

Beſonders elen muß das Loos derjenigen Selaven ge⸗
weſen ſein, Alters oder aus einem andern Grunde

Noch in der Kaiſerzeit wurdennicht mehr rau  ar
kranke oder altersſchwache Scelaven auf der Tiberinſel zum
Verſchmachten ausgeſetzt; Kaiſer Claudius meinte dem Uebel⸗
ſtande ami abzuhelfen, daß %½ dem Sclaven, welchen der
Herr einer Krankheit verſtoßen ürde, die Freihei gab;
allein da keine Hoſpitäler gab, war damit dem Armen
wenig oder gar nicht geholfen.

Hier gab eS auch keine Aſyle, ſowie auch der Sclave nie
ſeinen Herrn klagen konnte Faſt die einzige Spur eines

Schutzes des Sclaven zeig ſich darin, daß In der Zeit, in
welcher die Cenſur als Sittengericht noch Bedeutung atte,
der Herr Grauſamkeit ſeinem Sclaven mit cenſuri—
ſchen Strafen belegt werden konnte

In der Kaiſerzeit wurde das L  008 der Sclaven noch
dadurch verſchlimmert, daß die Folter häufiger angewendet
wurde, als früher, und daß man die Sclaven etzt auch Zeug
niß wider ihre Herren ablegen ließ, was früher, einige wenige
Fälle au  ommen, nicht geſchehen war

on aber traten In der Kaiſerzeit manche Erleichterungen
ein, zuerſt durch die lex Petronia, wahrſcheinlich unter iberius,
und dann wiederholt. Jetzt wurde beſtimmt, ein Scelave Urfe
nicht mehr von dem errn, ondern uur un olge gerichtlichen
Urtheiles zum Thierkampfe egeben werden; Beſchwerden über
ſchlechte Behandlung und mangelhafte Koſt ſolle der Stadt—



76
präfekt unterſuchen; der Sclave, welcher wegen Krankheit oder
Alters verſtoßen werde, ſolle frei ſein, Tödtung eines olchen
Sclaven wie Mord E  ra werden; der Herr Urſe ſeinen
Sclaven nicht tödten und nicht caſtriren; kein Selave Urfe

einen Fechtmeiſter, keine Selavin eine Buhlhändlerin
verkau werden, enn eS die Obrigkeit nicht gutheiße; die
Sclavenzwinger ſollten abgeſchafft werden (ſie beſtanden aber
doch mehreren rten fort); Viſitation derſelben hatten be
reits Uguſtus und Tiberius angeordnet Tödtung eines Scelaven

nur rlaubt ſein, enn der Sclave uim ebruche mit
der Gattin ertappt würde Criminalvergehen der Sclaven
dritte Perſonen ſollten von der Obrigkeit, Diebſtähle von den
triumviri capitales gerichte werden Nun gab auch
für Sclaven; und ein bor der Graufamkeit ſeines errn ahin
geflüchteter Sclave konnte von der Obrigkeit einen andern
errn verkau werden

Abgeſehen von den Strafen en ſich die Sclaven auch
der empörendſten Behandlung preisgegeben. Schöne

Selaven und Sclavinnen mußten der Wolluft ihrer Herren
dienen. Dann gab Anſtalten, un welchen körperliche Ge
brechen un befördert wurden: Kretinen, Spitzköpfe mit
en aſen und langen ren, die ſich wie Eſelsohren be

ſollten, 309 man; und gab für Zwerge eigene Käſten,
Zwergfutterale enannt. Uherdem mußten die Sclaven als
Schauſpieler dienen, ſie Könige und Tyrannen ielten,
u wie Seneca ſagt, nach der Vorſtellung in ihr Dachſtübchen
zurückzukehren und von threm ärmlichen onats oder Tag  2

Imge und ihrer Ration etreide das eben friſten.
obſcönen Mimus Und Pantomimus onnten ſie ſich dadurch
verdient machen, daß ſie die Umpfen Nerven der blaſirten
Welt anregten. Vor Mißhandlung ſchützte ſie aber ein ſolches
Verdienſt nicht; auch Diejenigen, 2 durch ihre Schauſpiel

2
künſte Lieblinge des Volkes geworden 7. wurden dann
und ann öffentli gepeitſ
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iel immer aber noch Diejenigen daran, 4

in den utigen Fechterſpielen das olk unterhalten mußten
te Gladiatorenſpiele, zuerſt als Leichenſpiele von Einzelnen
veranſtaltet, wurden In dem letzten Jahrhunderte der epu
öffentliche Beluſtigungen, theils von Einzelnen, theils von den
Aedilen auf Staatskoſten veranſtaltet Dieſe zur
Errichtung von zahlreichen Fechterſchulen, namentlich in und

apua, geführt, in welchen diejenigen Sclaven theils auf
bewahrt, theils eingeſchult wurden, L eſtimm J.
zur Beluſtigung der ſouveränen Volksmenge tödten oder
ſterben, großentheils apfere Kriegsgefangene. Rief das Schlacht—
horn zum Kampfe, ſo wurden die Paare geordnet; der amp
mit den ſcharfen Waffen begann, und mit ihm Luſt Uund Wonne
des Volkes, eS lut in Strömen fließen ſah Der
uthige erhielt, wenn EL glücklich focht, das en vo  —

ge  en  5 zUum Zeichen afur wurde der Daumen eingedrückt,
die ausgeſtreckte Hand war das Todesurtheil.

„Das eiſpie Roms“, rzählt Döllinger,) „wirkte
ſteckend; uin vielen Städten entſtanden Schulen für adiatoren,
die Leidenſcha für teſe Blutſcenen bemächtigte ſi der Ein⸗
wohner aller bedeutenden Städte In Macedonien 0 ſie
Perſeus eingeführt, un 0 ieß Herodes Agrippa einem
Tage 700 Paare ämpfen; ollentta In Ligurien das
olk den Leichnam eines Centurio nicht eher beſtatten laſſen,
bis die Erben die Geldſumme zur Veranſtaltung eines Gladia
torenkampfes erlegt hatten. Auch in 8  0 Urden
Schauſpiele egeben, Athen, zu Korinth, auf Thaſos; überall
rhoben ſich Amphitheater. Die Kaiſer wetteiferten, ſich und
dem dieſen enu verſchaffen, die Tage eichten nicht
mehr aus, man ieß hei acht fechten; und 0 aſar ein
mal 320 Paare auftreten laſſen, ſo warf Trajan bei einer
einzigen Gelegenheit Sclaven In die Arena und ieß

Döllinger 710—711
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die Spiele 123 Tage ang fortdauern.“ Selbſt die Luſfitanier,
ſich der Römer mit aller Kraft erwehrten, ehrten ihren

Führer Viriathus mit einem Gladiatorenſpiele, bei welchem
200 Fe auftraten Auch Abwechslung fehlte eS
nicht Da aum  en ſogenannte Samniten mit oblongem Schilde,
Viſirhelm mit Kamm und Federn, Schienen linken Bein,
einem Aermel von cta oder Leder für den rechten Arm
und mit einem kurzen Schwerte; gab Secutores oder retiarii.
jene mit Helm und 1 ewaffnet, teſe mit kurzer Tunica,
ohne Helm, mit Dreizack und Dolch und ein Netz führend,

jene zu umſtricken; gab laquearii mit einer Wurf
ſchlinge, myrmillones, ſogenannt von einer auf dem elme
angebra  en Thracier mit Rundſchild, kurzem, ichel  2
artig gekrümmtem Dolchmeſſer; andabatae, 0 ämpfend,
mit Rundſchild und Wurfſpieß; essedarii, Roſſelenker und
Wagenkämpfer zugleich; dimachaeri, die mit zwei Schwertern
am  en

Zur Abwechslung Tgötzte ſich das ömiſche olk auch
Thierhetzen, bei welchen die bestiarii. mei verurtheilte

Sclaven, nackt und wehrlos, zuweilen ogar gebunden den Leo⸗
parden, Löwen, Tigern und andern wilden Thieren
getrieben wurden; oder den Naumachien, für 2 ge
waltige Waſſerbehälter ausgegraben wurden, bei enen dann
aQauſende durch ein einziges Schaugefecht getödte wurden oder
ertranken.

Das war die Lage der Sclaven hei den Römern, eine
Lage, der eine ungeheuere Menſchenmenge ausgeſetzt war Hier
war eine dringend geboten, ſo dringender, als die
Sclaven oms tm Allgemeinen als eine tief herabgewürdigte,
ſittlich erniedrigte Menſchenklaſſe betrachtet werden müſſen

konnte aber hier nur durch das Chriſtenthum kommen.
Die germaniſchen Völker, E manchen Lebens
ke  Im in das Römerthum ineingebracht aben, onnten hierin
nicht helfen, da die Sclaverei auch bei thnen heimiſch war
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Auch bei den Germanen ard der Sclave als Sache

betrachtet Er In dem Frieden, wie man das Rechts⸗
verhältniß freier Herren einander nannte, keinen Platz, außer
durch den Schutz und die Gnade eines Andern, konnte ſich
ſelbſt nicht vertheidigen. a0  In ehörte der Gefangene und
Alles, was von ihm abſtammte. Auch der freie Deutſche konnte
der Scelaverei verfallen, enn ELr im Würfelſpiel endlich ſeine
reihei auf den letzten Wurf und verlor.

So tief, wie der römiſche Sclave, an der ermaniſche
allerdings nicht Ihm wurde ein beſtimmtes Grundſtück mit
Wohnung angewieſen, von deſſen Erträgniſſen ET dem errn
eine beſtimmte, von dieſem feſtgeſetzte Abgabe zahlen mu
Aber ſchlimm war die Lage dieſer dennoch
auch hier. Der Herr konnte ſeinen Scelaven mißhandeln, ver

kaufen, tödten, ohne eine Strafe ürchten zu müſſen Ja ſelbſt
ber das rab hinüber war der Sclave noch In einem 9e
wiſſen Sinne vo  — errn abhängig, indem erſelbe nuLr dann
un die Behauſung des oberſten Gottes, des Uotan, kam,
wenn von dem errn mitgenommen, enn geopfert
wurde

Es iſt nach allem Dieſem nicht viel geſagt, enn wir
mit dem Satze ſchließen Die Selaverei lag wie eine unheil⸗
bare ſchwere Krankheit auf der en Welt, die mit lauter
Stimme zum Himmel rief

Prof rei


